
Gregor Siefer 1ne Tau dahinter, WEn ein Priıester sSeIN
Amt aufgebe“ DOST auch den SchimmerPriıester ber sich selbst. 1908 Zölibat
einer Bestätigung verleiht.

In dieser welterten Fortsetzung Z AÄAuswer- Diıesem Verdacht hat ıne Minderheit
LUNg der Priesterumfragen 1n der BRD, widersprochen un! die Krise des mtes fast
Österreich un der Schweiz hietet Siefer ausschließlich auf die Autoritätsproblematik
1nNne Zusammenschau un Interpretation der zurückzuführen versucht, der gegenüber die
Ergebnisse, die behutsam und deutlich Zölibatsfrage 11LUI eın Randproblem se1 Diese
gleich die Ansichten der Priester für die künf: Abwehr ist verständlich, denn 198  S wollte
t1ge Gestaltung des priesterlichen Lebens un die Reinheit des freien un mutigen Wor:
Wirkens ZUTF Sprache bringt. Miıt der über- tes VOT Bischo{f un! aps nicht durch die
wiegenden Mehrzahl der Priester sieht auch Schatten prıvater „Schwächen” getrübt sehen,
Siefer die Lösung der Probleme icht während umgekehrt der Nachweis einer Ver
einer der exXTir Posıtionen, sondern ILWG fehlung 1m PUNCLO punctı die beste
in der Zulassung VO.  (a verheirateten Maännern Abwehrwaffe e1in allzu kritisches Art:
Z Priesteramt und in der Welilterverwen- gument innerklerikalen Dialog blieb
dung der Laisierten weni1gstens 1m kirchli

Der Zölibat eın Problem anderenchen Dienst. 'eil erschien in Heft 4,
1974 (l Sozialstruktur, Amtsverständnis), So hat sich die Diskussion dieses Thema
2il I1 In Heft S 1975 (Autorität). FEs folgen geradezu polarisiert un:! den Zölibat ZUIM

noch die Abschnitte un (Kooperation schlechthin alles erklärenden Grund der ZUL

dabe!iund Berufszufriedenheit). Vgl auch die Fın- wichtigsten Belanglosigkeit stilisiert,
eitung 'e1l 1974, 2517 ted ber die nächstliegende Erklärung verschüttet:

daß der Zölibat 1n der af tür tast alle
Z5ölibat Priester eın Problem ist, ber eines

Die Verpflichtung, lebenslang ehelos leben anderen. so) kann bei einer Problemakku:-
mUussen, 1st als conditio Sine qua NO.  5 mulation durchaus einer Belastung kom:

für die Zulassung Z Priesteramt 1n der INCH, der der einzelne zerbrechen
lat auch heute noch das wenn auch aus droht, ber welches Problem dann das letzt:
vielerlei und sehr verschiedenartigen Grün- entscheidende Wal WeCI wollte das 1mM E1in:

zeltfall beweisen?den Anstoß erregende Zeugni1s, das jedem
Priesteramtskandidaten abverlangt wird Gegenüber den zahlreichen Arbeiten ‚un

Das Thementeld Z ölibat stand und steht Zölibatsproblem Überlegungen, die fast
deshalb derart Mittelpunkt der Diskus- die Meınungen un! Ansichten VO  w In:
S10N die Krise des Prıesteramtes, daß dividuen un:! darum 1ne Polarisie-
11all 1U allzu leicht genelgt 1st, in die- Iuns un! Zuspitzung der Argumente durch
SCIIl Verzichtverlangen die Wurzel aller Pro- AdUus zuließen ze1g sich 1n dieser 1tuUaA-
bleme un: Schwierigkeiten sehen. Alle, ti10n der (ergänzende) Wert repräsentatıver
denen der 1nnn iıner solchen Askese ohne Umfiragen. Öögen die Prozentzahlen 1M De:
hin icht mehr plausibel ist, ber auch jene, tail AUs vielerlei Gründen auch angreifbar
die darin den Inbegriff der priesterlichen der fragwürdig se1in, s1e zeigen gerade 1mM
Lebenstorm sehen, meınen, 11UI hier ent- Vergleich der methodologisch unterschiedlich
weder durch Freigabe der durch spirituelle angelegten Nqueten der reı Länder die
Neubegründung den Hebel für die LÖ- Schwerpunkte, Trends un! Strukturen der
SUNs der Priesterkrise ansetzen können. Veränderung. Vor allem ber machen s1e

deutlich, dafß Prozesse des sozialen WandelsVor allem die plakative Ausbeutung einzel-
NeI „Paälle“ hat die Problematik des 5Öli- ben nicht 1U ine Ursache haben, SOo.

bats immer wieder 1Ns Bewußltsein gerückt, dern her die Funktion VOIL Veränderungen
zumal die kaum bestreitende Tatsache, iın der Konstellation mehrerer Faktoren sind.
dafß die meisten ehemaligen Priester nach Insofern meıiıne ich, da{fßß auch die vorlie-
ihrer Amtsniederlegung tatsächlich heiraten, genden Untersuchungen das schon inten-
dem Vorurteil, ” stecke 1m Grunde immer S1V beackerte Thementeld 7 ölibat einige
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NECUEC Einsichten bereichert haben auch un! 1st. Und 1n der 'Tat tinden sich unter den
gerade, weil S1e. nicht sechr überraschende Priestern 1ın allen Te1 Ländern sechr viel
Einzelgründe hervorheben, sondern her VOC]- ditferenziertere Stellungnahmen, daß 112a  w

deutlichen, daß un:! ın welchem Ausmaiß zunächst einmal mindestens drei „Fraktio-
der einzelne Priester selbst ın einem Ge- nen“ unterscheiden kann
tiecht VO.  - Normen, Handlungs- un Ver- — diejenigen, die ıne Autfhebung des SÖli-
haltensanweisungen steckt denen bats für notwendig halten ca eın Viertel],
die der Ehelosigkeit 11UI ıne ist. — diejenigen, die ıne Aufhebung nicht als

notwendig ca ein Viertel)| der Sal als
Normen als Be- un! Entlastung zugleich unvertretbar ca eın Sechstel] ansehen,
Diese Normen erweısen sich tür ihn 1n der Uun! schliefßlich
Regel als Be- un:! Entlastung zugleich. (Ge- — diejenigen, die sich überhaupt icht auf
lingt CS, in der Reflexion des Für un! W1- diese Alternativen einlassen und sich
der zumindest 1ne Balance herzustellen Uun! den Einzelaspekten des Problems jeweils

halten, dann wird sich 1ine solche Norm ditfterenzierend iußern (ca eın Drittel bis
als hilfreich, als „funktional“ erwelsen. DıIie die Hälfte)
Balance kann 1n Fall durchaus nach Ausgehend VO.  - der icht verwunderlichen
wel Seiten hin verftehlt werden. Steht heute Tatsache, daß schon die Diskussion des The-
die Lösung des Zölibatskontlikts durch Amts- 111945 Zölibat keineswegs VO.  b allen Priıestern
niederlegung 1mM Vordergrund, Wal lund ber auf jeden Fall VO:  5 der Mehrheit
ist) die tormal gelungene Einhaltung des /Z.0- der JjJüngeren begrüßt wird, ist die WEeStT-
libatsgebots aufgrund einer Verteufelung der deutsche Untersuchung sehr sorgfältig der
Sexualität schließlich I11LUI ıne krampfhafte Trage nachgegangen, ob un WEnnn 1n wel-
Pflichterfüllung, die sich ın der Pastoral oft chem Ausmafß ıne Stellungnahme ZU Z/.Ö-
S5C11U8 verheerend ausgewirkt hat. libat „objektiv“ erfolgt der ob sich darin

Abhängigkeit VO: sozialpsychologischen „mur“ der rad der eigenen subjektiven
Klima Schwierigkeit bei der Einhaltung dieses Ver-

zichts niederschlägt.Spätestens hier wird deutlich, wWw1€e sehr die
Chance dafür, da{fß dem einzelnen Priester Eın methodologisches Problem: Eingriff 1n
dieser Balanceakt gelingen kann, 7zumindest den psychologischen Haushalt un:! Schwie-
auch VO  - dem sozlalpsychologischen Klima rigkeit „objektiver“ Antworten
abhängig 1St, 1n dem lebt Uun! handelt.
ıne bis ZUI Prüderie übersteigerte Sexual- Fragen, die derart mit den prıvatesten Pro-

blemen der Respondenten verknüpft sind,feindlichkeit der Öffentlichkeit INnas die for- stellen 1n doppelter Hinsicht auch einmale Einhaltung der Zölibatsvorschriften C1I- thodologisches Problem dar Zunächst MU:leichtert haben, ob S1e den Prıestern und (oder sollte] sich jeder Soziologe dabei {ra-den Gläubigen insgesamt wirklich hilfreich
SCWESCHN ist, darf wohl bezweifelt werden. SCH, ob nicht durch den mıiıt der Trage

gestellten Reflexionszwang folgenreichDie angesammelten Umfragedaten lassen sich 1n den psychologischen Haushalt des Befrag-Nter wel Perspektiven ordnen: ten eingreift, hne dafiß die Folgen über-— Beurteilung des Zölibats durch die rTIe- sehen der Sarl verantwortien könnte Z wel-
Ster selbst.

— Vorschläge der Priester Z Behebung der (enNns kann der Fragesteller gerade 1n diesen
Themenbereichen kaum sicher se1n, objektivProblemlagen, die sich (offensichtlich] A4US „richtige“ Antworten bekommen. Dennder Zölibatsverpflichtung ergeben. je sicherer un:! stabiler die Rationalisie-
rungsstrategle (die „Balance“) ist, mit der4.1 Beurteilung des Z ölibats durch die Prie-

Ster selbst der Priıester für sich das Zölibatsproblem DC-
löst hat, her kann Sanz unbe-

Schon e1in ruhiges Nachdenken über diese ußt Fragen abweisen, ablenken der mit
Frage kann zeigen, dafß miıt einem VOI- sekundären Argumenten abspeisen. Deshalb
schnellen Dafür der Dagegen nicht ist wahrscheinlich „sicherer“, die wirk-
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liche Meınung AUuUSs Stellungnahmen iwa Diıiese Altersverteilung (mit dem „Kriti-
schen“ Gipfel bei den 35jährigen] wieder-ZUI Möglichkeit der „VIr probati“ dedu:

zieren der 4A4US der Bereitschaft erschlie- holt sich auch bei der Bewertung des Z
ßen, jungen Menschen Z Priesterstand libats selbst.
raten, W AaS tiwa wel Füntftel der Jun- — Eine (knappe] Mehrheit für die rigide Ver:
CN Priester CunN, obwohl die meisten VO  e pflichtung bzw. Ablehnung jeder Aufwei-

chung tindet sich L1LLUI noch bei den überıhnen sich ıne Verpflichtung Z

Zölibat wenden 70, Tab 46) DIie 11- Jahre alten Prıestern, W as jedoch nicht
merhin mögliche Interpretation, solche Prie- 11UI mit dem Alter, sondern auch mıiıt der
Ster traten .ben icht sehr die theologischen Prägung dieser Generatıion
Zölibatsverpflichtung, sondern mehr für das zusammenhängen dürtfte.
Prinzıp der Entscheidungsfreiheit ein, ist Je- — Eine (offensichtlich zunehmende| Mehrkheit
doch LLUTI miıt Zurückhaltung tormulieren. nımmt gegenüber dem Zölibat 1ine ambi-
Denn „diejenigen, die die Zölibats- valente Haltung e1in.
verpflichtung auftreten, wollen in der Mehr- - (Jnter den (für den Zölibat) posiıtıven Ar:
heit auch die Sache nicht“ [ 78 Doch M! wächst die ahl der tunktional-
auch hier gilt unterscheiden. Minde- pragmatischen auft Kosten der theologisch-

TEL Gruppen gibt CS, die diese Sache spirituellen Begründungen.
selbst den Zölibat ablehnen: — Die Gegner der Zölibatsverpflichtung sie

diejenigen, die prinzipiell keinen 1nnn dar- mögen für sich und andere durchaus einen
1n erblicken vermÖgen; 1InNnn darin sehen, 1U die generelle Ver:

diejenigen, die den Zölibat prinzipiell tür pflichtung wollen sS1e abbauen] sind über-
sinnvoll halten, heute ber keine Chance wiegend durch ein Amtsverständnis

kennzeichnet, das se1ine Autorität VO:mehr sehen, diesen Innn glaubwürdig wirk-
SAa werden Jassen; Dienst anderen herleitet Un sich TSt

die Z ölibat zumindest dadurch icht durch einen Weiheaktdiejenigen,
eın (vermeidbares] Hindernis Z Gewı1nn- Jegitimiert.
Nung eines auch quantiıtatiıv hinreichenden — [)ie theologisch wohl kaum bestreitbare|
Priesternachwuchses sehen. Feststellung, da{fß Priestertum und Zölibat

In diesen Gruppen ist sicher die Mehrheit icht unbedingt zusammengehören, wirkt
sich VOT allem dahingehend AaUS, dafßß TIE-derjenigen finden, die mit der uthe-

bung der Zölibatsverpflichtung ein persön- Ster dieser Auffassung nichts dagegen ha:
liches Problem lösen hoffen ca C111 ben,
un — WECI1) geeignete, verheiratete Männer

Priestern geweiht würden;
Gemeinsame Bilanz — WECI1N verheiratete Priıester kirchlichen
Qualitativ sSind die Untersuchungen 1n die Funktionen, auch 1m priesterlichen
SCT rage 1n allen Te1 Ländern sehr aus- 1enst verbleiben könnten;
ührlich, ber auch sehr verschiedenartig und — WCIL1N geei1gnete, 1n anderen Berutfen ta-
darum kaum direkt vergleichbar I1- tige Männer priesterliche Funktionen 1

Nebenamt ausüben \würden].SCH.
Versucht 11a  w 1ne gemeiınsame Bilanz Die Tatsache, da{fiß derartige Priester
dieser speziellen Thematik der Beurteilung Iyps hinsichtlich des Zölibats VO  S anderen
des Zölibats durch die Priester selbst, Gläubigen Sal nicht unterschieden werden
laßt sich folgendes erkennen: könnten, Iso auch nicht 1n der dadurch be:
— |)IE Diskussion des Themas wird allen dingten (DOSitIV der negatıv wertenden!|

Ländern VO  5 einer (knappen] Mehrheit der Distanz ihnen leben würden, hätte 11d-

Priester für notwendig gehalten. türlich sehr weitreichende Folgen auf die
— [ )iese Mehrheit 1st csehr beträchtlich bei Entwicklung des Verhältnisses Priester Laie

den Jüngeren (unter 50jährigen) Prıestern, überhaupt. SO wenden sich Priester, die ıne
stärksten bei den 30—40jährigen Kleri- Entwicklung 1n dieser Richtung begrüßen

kern. würden, durchweg ıne besondere
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Priesterkleidung, un: s1e plädieren für 1ne gewichtige \wenn auch nicht die ganze] 'Ira-
stärkere, durchaus mit-bestimmende Einbe- dition hinter sich, die anderen haben viel-

leicht die besseren theologischen Argumente,ziehung VO  ; Nichtpriestern 1n die allgemei-
NC lauch liturgischen] Dienste der Gemeinde da ein zwingender Konnex VO  D Amt un
selbst. Insotern wird die Zölibatsfrage über Zölibat sicher icht überliefert ist.
die ENSZCIC un: tast individuelle Problematik Weil ber beide radikalen Lösungen SE
hinaus einem Indikator für ıne (gegen- kaum realisierbar sind (auch das Starre Be-

nNarren auf dem STAatLUSs qQUO ist Ja nicht 1LUIüber einer se1it Jahrhunderten Z Gewohn:-
heitsrecht gewordenen Tradition] sich ab- ıne temporäre Problemverschiebung, sondern
zeichnende Neukonzeption des Priıesteramts auch 1ne vermeidbare Konfliktverschär-
chlechthin. Deshalb ıst der anhaltende W1- ung], konzentrieren sich die meilisten Priıester
derstand der Hierarchie jegliche Auf- 1n ihren Überlegungen auf 1ne Reihe VO  b

prinzipiell praktikablen Vorschlägen,weichung 1n dieser rage verständlich, denn
hängt sehr viel mehr davon ab, als 1U denen besonders herausragen:

die Reinhaltung eines Standes VO  5 den Ge- — die Aufhebung der Zölibatsverpflichtung
fahren der (oft 1LUI vermeintlichen) Sünden (d nicht Abschaffung des Zölibats!);
wider das Gebot. Auch WCCI11 INd:  D der — die Zulassung VOIL VIr1 probati Zl Prie-

SeKAMMEMeinung ist, da{(ß gerade 1ne grundlegende
Neuordnung der auch 1L1UT Reform der Kır- — das Modell eines Priesters Nebenamt
chenstruktur vonnoten sel, bleibt die Schluß- (Teilzeitpriester)]
folgerung Gerhard Schmidtchens doch — die Belassung un:! Weiterverwendung VOCI-

echt bestehen: DEr Widerstand die heirateter Prıester 1n kirchlichen Diensten;
—. (ie Aufschiebung der ZölibatsverpflichtungZölibatsverpflichtung hat keine partiellen Mo-

Ve) sondern ist eingebettet ın e1INe grund- bis ZUTI Priesterweihe un die Vorschaltung
einer längeren Seelsorgepraxis ın die Diıia-legende Neukonzeption des Priesteramtes,
konatszeit.VON der spirituellen Begründung bis ZUI

Ausformulierung e1ines ‚.uUCcCIl Rollenkon- A DIie Aufhebung der Zölibatsverpflichtung
zeptes un einer darauf abgestimmten Be-
rufsausbildung“ 74) 1M M' iNnall die Gesamtheit aller Priester

der BRD, ann ergibt sich 1n den Stellung-
nahmen diesem Thema 1ne relativVorschläge der Priıester ZUT Behebung

der Problemlagen, die sich (offensichtlich] aus breite, tast ausscWOSCHIC reuung der Stand-
der Zölibatsverpflichtung ergeben punkte.
Nahezu alle Priester sind sich angesichts der Die Vorgabe „Dafs die Zölibatsverpflichtung

1n Zukuntft aufgehoben undzugespitzten Situation 1n der Pastoral darin
dem einzelnen die Entschei-e1IN1g, daß irgend geschehen mulß, wWas
dung überlassen wird”einerseits die pastorale Versorgung der Ge-

meinden garantilert, anderseits ber doch die Weihejahr-
Kontinuität des Priesteramtes sichert. amı alle gan,
ist die Theologie insgesamt angesprochen, halten tür
und werden Überlegungen und Entschei- Priester  O (D

O 61/5  0/ 19606// 70%o
dungen Provozılert, die 1n ihren Konsequen- notwendfg 28
Zn allerdings weıit über das Zölibatspro- erwagenswert I8 S
blem hinausgehen. Dennoch ıst icht iıcht notwendigtällig, da{fß die meisten Reformüberlegungen unvertretbar 28
ıIn irgendeiner Weise die Zölibatsproblematik keine Antwort (kA)
tangıeren. Die radikalsten Vorschläge sind 6 7 Tab 45)
gleichzeitig die, die 1LLUT VO  5 einer kleinen
Minderheit (jeweils unte: 15 Prozent aller DIie estrikten Befürworter und die Gegner
Priester) artikuliert werden: Ilgar nichts N- der Aufhebung bilden ein Patt VO:  5 jeweils
ern“ der „völlige Abschaffung des 5Öli- 28 Prozent. Eın Blick auf die Entscheidung

der jüngeren Jahrgänge macht jedoch deut-bats“. DIie einen haben 1ine lange und
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lich, da{fß diese rage innerhalb der Priester- greifende Folgerungen hätte schon einmal
schaft zunehmend 1 Sinne einer Authe- beschlossene Lebensentscheidungen müßten
bung der Verpflichtung entschieden werden noch einmal cehr umtassend reflektiert WOCI-
dürftte (auch bei den allerjüngsten]). Selbst den stoßen alle Problemlösungsvorschläge,
WL INn  - bei zunehmendem Alter ıne die vorwiegend andere betreffen, auft rela-
nahme der Entschiedenheit In dieser Trage t1V großzügige Befürwortung, zumal darin
ın Rechnung stellen darf, wird hier ein eine doppelte Entlastung verborgen se1n
Unruheherd bleiben, WL nicht iıne LO- könnte: die Chance SA Verringerung der
ral verantwortende Entscheidung der eigenen Arbeitslast infolge Wiederanstieg
Hierarchie ZUI Lösung dieses Problems bei: der Priesternachwuchszahlen], die Vermeidung
rag zumal die ständige Verringerung der des Zwanges ZULI: Infragestellung der einmal
Priesterzahlen Ja auch identisch 1st mıit einer getroffenen Lebensentscheidung.
zunehmenden Arbeitsüberlastung der bereits Die ın der BRD schon bis Z Synodenvor-
(oder noch] amtierenden Priester. lage gediehene Diskussion die Zulas
Auch ın Österreich spricht sich ıne knappe SUNg der VIT1 probati tindet deshalb ın der
Mehrheit der befragten Priıester für die Fre1- Priesterschaft durchwegs mehrheitliche Zu:
gabe der Verpflichtung AU!  N Hier warl 1U tiımmung.
I’]a  4 148,9 Prozent‘! der en 147 Prozent|
gefragt bei 4,1 Prozent Enthaltungen 100, Den Satz „Dafß bewährten verheirateten

Männern die Priesterweihe erteiltS un! Interessan: sind hier neben
der üblichen Altersstreuung die relativ wird“
großen Unterschiede zwischen den Diözesen

alle Prie- Weihejahr-
t{wa Eisenstadt (mit 66 Prozent Zustim- gangehalten für SECT. |D)mUn Z U: Freigabe] gegenüber Feldkirch (mit 1966/70

1Ur Prozent Zustimmung]. °% %e %
Ahnlich ist die Situation ın der Schweiz, notwendig 28sich ZW. Prozent der Befragten einer Ant-

51WOTITt enthalten haben, jedoch auf die hier erwagenswert
nicht notwendigebentalls alternativ gestellte Vorgabe sich
unvertretbarwiederum wel Nnau gleich große „Fraktio-

nen“ bildeten. Der Satz
6 Tab 45|„Are Zölibatsbestimmung soll für alle Prie-

sSter bestehen bleiben“ Auffällig ist hier, da{fß fast Prozent
Provozlerte jeweils Hau Prozent Ja und mindest nichts dagegen haben (oder hätten!,

Prozent Nein-Stimmen (CH WE s1e. 1n Zukunft verheiratete Confratres
DIie Unschlüssigkeit, fast Ratlosigkeit vieler begrüßen könnten. Außerdem ist anzume®el-
Priester 1n dieser rage kommt bei der Stel- ken (wenn auch iıcht überzuinterpretieren],
lungnahme den beiden folgenden Orga- dafß die insgesamt sehr kleine ahl VOIN
ben Z Ausdruck: strikt ablehnenden iımmen bei den aller:
„Die Entkoppelung VO.  : Priıesteramt un:! Z£.Ö- jJüngsten Jahrgängen wieder anzustel-
libat ist und für sich vertretbar, sollte SCH scheint. Das bestätigt den auch bei fast
ber 1n der heutigen Situation noch nicht allen anderen Fragen durchschlagenden Eın:
VOTSCNHOMMEN werden“ Ja Prozent, druck, dafß die „Kritische“ Priestergeneratiıon
Neıin 38 Prozent, 11 Prozent; y nicht bei den Allerjüngsten, sondern tiwa
„Die Zölibatsverpflichtung soll grundsätzlich bei den Mittdreißigern finden ist.

Auch 1n ÖOsterreich sind mehr als wel T1t-aufgehoben werden“ Ja 31 Prozent, Nein
Prozent, Prozent; tel 169 Prozent‘) aller Priıester dafür, dafß

bestimmten Bedingungen und bei SC-4.22 Die Zulassung VO  — VIirı probati Z gebenen Voraussetzungen auch verheirateteIfriesteramt Maänner Priestern geweiht werden kön:
Da die generelle Aufhebung des Zölibats LCH V  J un! XIX) DıIe reuung ist
auch für die amtierenden Priester sehr tief- hier relativ gering stärkste Zustimmung
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and diese Möglichkeit 1n der 1Öözese (sTraz lehnung“ 143,5 Prozent|], „Prinzipiell möglich
75 Prozent|), die relativ geringste erstaun- Imit vereinbar], ber jetz 1n Öster-
licherweise 1n der Erzdiözese Wien (mit reich nicht angebracht“ 125,8 Prozent) UunNn!
immerhin auch noch Prozent). „So bald Ww1e möglich erlauben“ 125,8 Pro-
Fast 1n der gleichen Größenordnung stellt ZEeNT; 100,

In der Schweiz wurde die Trage nach demsich das Ergebnis dieser Fragestellung 1n der
Schweizer Untersuchung dar. Teilzeitpriester nicht ausdrücklich gestellt, Je-
„Ehemänner, die Priester werden wollen, sol doch 1st aus der Ahnlichkeit der Antwort-
len VO:  5 der Zölibatsverpflichtung grofßzügig qUOotenN 1n diesem Umifteld vermuten, da{fß
dispensiert werden“ Ja Prozent, Nein große Abweichungen hier nicht vorkommen

würden.14 Prozent, Prozent;
Die abrupte Beschneidung der Diskussion

4.94. Belassung un: Weiterverwendung V -ber die Modalitäten einer solchen ät1g-
keit hat sich offenbar auch auf die nter- heirateter Priester 1n kirchlichen Dıiensten

suchungen ausgewirkt. Gefragt wurde 11UI Daß die rage überhaupt diskutiert wird,
nach dem ,Ia.” der „Nein“” Was Ja nicht darf 111  - VOT dem Hintergrund einer langen
ausschließt, daß sich diese großzügigen Zu- und sehr rigiden Verurteilungspraxis, mit
stiımmungen dann verringern würden, der die Kirche die „abgefallenen Priester“
WEeNnN die Details der konkreten Re- bisher behandelt hat, schon als DOS1tLV VCI-

gelungen ginge buchen. echt erstaunlich ist g die

4.23 Das Modell einNes Priıesters 1mM Neben-
Jatıv große Anzahl VOIl Priestern, die nichts
dagegen haben (oder hätten], wWe11n 1iNZWI1-

aAM ( Teilzeitpriester)| schen verheiratete Amtsbrüder weiterhin 1m
So ostark die Zustimmung ZUI Möglichkeit priesterlichen Dienst verbleiben würden.
der 171 probati unte den Priıestern 1in al- In der BRD iußern sich immerhin Pro-
len Te1 Ländern ist, zurückhalten 1st ent aller Priester in diesem 5SInn, weiıtere
die Stellungnahme ZU Modell des neben- 60 Prozent plädieren für ein Belassen ın
amtlichen der I1 Teilzeitpriesters. Die kirchlichen Diıensten (wenn auch icht 1n
Gründe dafür liegen auf der Hand enn priesterlichen Funktionen; /6, Tab 51)

Man MUu sich fragen, ob nicht diesendie Mehrzahl der Befragten wird sich kaum
vorstellen können, wWwI1e das eigentlich (auf relativen Randproblemen csehr viel deutlicher

herauskommt, welchen inzwischen relati-Dauer)| geschehen solle Außerdem kann dies
'as Jässig Ja auch schon dem "Lerm1- viıerten Wert der Zölibat für die befrag-
1US Weekend-Priester laufende Modell den ten Priester selbst wirklich einnımmt.
Verdacht provozleren, Priestersein eiıgent- In Österreich Salil ist die Zustimmung AT

lich kein „richtiger Beruftf“ se1 der ZUum1n- Belassung 1mM priesterlichen Amt 31,2 Pro-
dest LLUT einer, den iNall 1 Notfall zent) noch höher, für die Verwen-
auch nebenbei ausüben könne. dung iın kirchlichen Funktionen plädieren
In der BRD plädieren 1LUTL Prozent aller Prozent, während die Ablehnung in der
Priester dafür, diesem Versuch iıne Chance BRD Prozent) hier ebentalls höher

liegt 14,2 Prozent 1geben, Prozent sind dagegen. Pro-
zent sind un bestimmten Umständen da- In der Schweiz ist das Ergebnis auf den

ersten Blick anders, W as ber auf 1ne VOeI-tür“ Diese Iuppe der 7zurückhaltend Un-
entschiedenen bleibt 1n allen Altersstufen anderte Fragestellung 7zurückzutühren ist. Die
tast gleich stark Die mi1it Prozent rela- Vorgabe
t1V stärkste positive Entscheidung für dieses „Priester, die heiraten und das Priesteram
Modell findet sich wiederum bei den Weihe- weiterhin ausüben wollen, sollen VO:  5 der
Jahrgängen 1961/5 Zölibatsverpflichtung dispensiert werden“
In Österreich hat na  } die Prinzipienfragen führte (bei 11 Prozent Enthaltungen|]

Prozent posiıtiven und Prozent negatıvenob das überhaupt möglich se1 miıt der
Frage nach der Opportunität gekoppelt, Außerungen (CH Hıer ist allerdings

vermerken, dafiß die Fragestellung die VCI1-daß sich Teı Grupplerungen ergeben: J:  -
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mittelnde Zwischenantwort „kirchlicher Mehrheit der Priester dem Zölibat nicht
Dienst (aber hne priesterliche Funktion|“ chlechthin ablehnend gegenübersteht, wWeNn
nicht vorsah, W as die Stellungnahmen nNOt- auch die spirituelle zugunsten der unktio-
wendig polarisierend verschärfen mu{flte Um nalen Begründung otfenbar immer schwächer

überprüfen, ob diese Möglichkeit aus wird
der Sicht der Betroftenen eigentlich Man sollte icht VEIBESSCH.: Das insgesamt
1ne realistische Perspektive sel, sind 1n der stärkste Ofum den „positıven Be:
Schweizer Untersuchung diese rage un! die gründungen“ ZOS das Statement ADET Ölli-
rage der Zölibatsbelastung gekreuzt worden. bat ermöglicht ıne größere Verfügbarkeit
nter dem Fünftel jener Prıester, die den für den priesterlichen 1enst Menschen“
Zölibat als „schwere“ der auch „sehr schwe- auf sich 72)

Last empfinden, würde 1ne derartige Einen solchen Satz kann 1112  ® natürlich VON

Möglichkeit VO  5 68 Prozent bzw 88 Prozent beiden Seiten her spirituell und funktional
begrüßt werden (CH 14,356), für diese begründen. Nicht VEISCSSCH ist dabei
immerhin recht gewichtige Minderheit unter jedoch, daß die Mehrzahl der Laıen auch
den Priıestern ware ıne derartige Möglich- der Kirchentreuen e1in immer geringeres
keit zumindest die Chance DA Lösung vlIe- Verständnis für den ınn des Zölibats A
ler Probleme (für „die Kirche“ vielleicht den JIag legt Schmidtchen, Zwischen Kirche
auch) und Gesellschaft 128]), dafß gerade

den Priestern, die selbst diesen spirituellenA 75 Aufschiebung der Zölibatsverpflichtung
bis ‚LLI Priesterweihe

Innn erkennen, die Vermittlung dieses 1NN-:-
gehalts 1iMMmMmMer seltener gelingt. Mit der
nehmenden Liberalität des öffentlichen Kli:Z CLLICH ware schließlich noch eın VOor-

schlag, der 1LLUTr 1n der deutschen nter- 1114S gerat die Ehelosigkeit die ohnehin
glaubwürdig kaum vermittelbar ist 1n diesuchung ine Rolle spielte Uun! 1mM Prinzıp

Zölibat überhaupt nichts ändern würde, Beliebigkeit des einzelnen: S1ıe wird einer
ber die ahl der kaum mehr revozierba- unte; vielen Varıanten der individuellen Le
V  w Fehl: und Frühentscheidungen VeOI- bensgestaltung, WE nicht Sal Z prıvaten
rıngern könnte. arotte e1INes Outsiders. Man sollte die dar:
Dieser Vorschlag sähe VOr, die Zölibatsver- 1n liegende Frustration nicht unterschätzen,
pflichtung TST mıiıt der Priesterweihe VOCI- da die einst auf diese Askeseleistung SC
binden 154 Prozent Ja, Prozent nein|], je- tuützte Pramıie eiINer speziellen Autorität des
doch VOT der Priesterweihe ıne längere Dıa- Priıesteramts nicht das geringste OLV Vvie-
konatsphase mit intensiver Seelsorgsarbeit ler Bemühungen Aufnahme un:! Zuge
legen (55 Prozent Ja, 78 Prozent nein). Die hörigkeit diesem Berutsstand WAal und

wohl auch einer wesentlichen Hilte eimauch 1n vielen „Profanberufen“ erkennbare
Tendenz, der endgültigen Entscheidung „Durchhalten“ wurde.

Man kannn natürlich lange darüber streıten,ıne Phase realer Praxiserfahrung vorzuschal-
ten, würde 1n der Jlat die Entscheidung (ob die Menschen VO  5 heute uch die
mi1ıt der hne Zölibat) besser fundie- Katholiken den Zölibat überwiegend ab:
ICIL, müßte 1m Falle einer Negativentschei- lehnen. s1e darin die Anstof(ß erregende
dung natürlich zumutbare Alternativwege of- Andersartigkeit erkennen, die S1e VO  D sich
fen halten. Auffällig dieser rage ist übri- welsen, weil darin 1Nne Appellation s1€
SCNHS, dafß hier gut w1e keinen CGiene- selbst liegt, der ob s1e chlechthin den

INn dieses Verzichts nicht mehr verstehenrationenbruch gibt, 1mM Fall einer Realisie-
Iuns derartiger Überlegungen Iso mit einem das Faktum selbst ist wohl kaum leug:

1L1CIL. SO ist CEIWAItEeN, dafß mit der Schwä: Kbreit gestreuten Consensus in der Priester-
schaft rechnen ware vgl 76) chung der spirituellen Zölibatsmotivationen

die Dringlichkeit einer w1e immer gearte-
Schlußbilanz ten Lösung des Problems noch schärfter her:
Versucht 114  3 ine Schlufßbilanz diesem VOTrTiLretfen wird Man hätte Sanız offensicht-
Thema, wird 108028  - feststellen, dafß die lich die Zustimmungzg der Mehrheit der e
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amtierenden Priester (auch das sollte 119  - dung der Ortsgemeinde, daß die Verantwor-
nicht unterschätzen], WCI1LI 1ne solche Rege- (ung dieser Gemeinde VOTI der Feler der Sa-
Jung auf 1ne Freigabe der Entscheidung kramente Halt machen mÜsse, daß Iso die
hinausliefte. Vor allem ware dann auch der Gemeinde warten müUuüsse, bis VO  S außen JE
Weg frei einer spirituellen Neubegrün- mand geschickt wird, der die Priesterweihe

besitzt.dung einer solchen Lebensweise, die da-
durch die Attraktivität wieder gewiınnen Man könnte auch ausdrücken: Jede (se-
könnte, die ihr eın funktionaler Pragmatis- meinde 1st aufgerufen, 1n ihrer Bekehrung
I1 US gewiß nicht erhalten kann Christus nach eiINer gewissen Vollständig-

keit streben. Es gehört ber AD Vollstän-
|Wird fortgesetzt.| digkeit der Bekehrung, VOT der tiefsten Ver-

antwortung für die Wahrheit des Evange-
liums und die Einheit der Kirche nicht
rückzuschrecken. Wer 11UT die Verantwortung
für se1n Privatleben tragen will, ber nicht
für die Kirche, hat 1ın seiner Bekehrung jene
Vollständigkeit noch nicht erreicht. WennFritz obinger
1i1N1an das auch nicht VO  } jedem einzelnen 1n

Die Weihe bewährter Laien tür den der Cemeinde erwarten kann, mu{l 11an

priesterlichen Dienst doch VO  - der reiten Durchschnitts-
DIie Gemeinde kann mehr leisten, als WITL gemeinde erwarten. Man mu s1e da-

aufrufen, nach diesem jel streben!.meınen Forts.)
DIie In Heft 2775 geschilderte Erfahrung miıt Weihe hewährter Manner
südafrikanischen Gemeinden („Die (Gzemeinde Di1ie rage der Ordination VO  - verheiratetenannn mehr leisten, als WITr meinen“, 131

Maännern wird gewöhnlich E: VO  3 der Pa-bis 135) zeigt, dafß auch 1Ne Durchschnitts- storalen Not her gesehen. Dann käme S1e
gemeinde 1Ne IupDDe VON VIT1 probati her: 1Iso Sal nıicht 1ın Betracht, der Bischoft
vorbringen kann er Schlußteil des VOI- genügend Priester, die A4us anderen (;eme1n-
ausgehenden Beitrages (hier ]} Jeitet über den StamMMCN, ZUT Verfügung hätte Von die-
den Grundzügen un Kriterien, 1UNtier denen

SC Ansatz her brauchte Iso 1m Normalfall
die. Weihe bewährter Laien sinnvoll 1n für nicht jede Gemeinde jener vollständigendie Gemeinden selbst akzeptable erscheint (II) Verantwortung aufgerufen werden. S1e
Im etzten 2il werden dann noch ein1ge sollte vielmehr 11UX aufgerufen werden, Jungebesondere Probleme behandelt. Die S11 Maänner für den Dienst der SaNZcCh 1Özese
arfikanische Bischofskonferenz hat sich freizustellen. Das soll sicher weiterhin C»
Juni 1975 für die Weihe solcher Presbyter- schehen, ber darüber hinaus sollten WIT 1n
Teams ausgesprochen. red jeder Gemeinde den Gedanken die oll-

ständigkeit ihrer Berufung wecken.Virı probati AaAUSs jeder Gemeinde
Was halten WITr VO  S einem Miss1ionar, der

DIie Sendung der Ortsgemeinde bei der Gründung eliner Gemeinde
lediglich aufruft Meiden der grobenAusgangspunkt WUHMNSEeTET Überlegungen ist die Sünden, ZU Halten der Gebote und dem

Sendung der Ortsgemeinde. DIie Gruppe VO Empfang der Sakramente? Wır werfen ihm
Christen, die einem bestimmten @)a: ihren

VOIL, versaume CS, ZUTLI ChristusnachfolgeGlauben geme1insam lebt, diese ruppe 1St 1n ihrer Vollständigkeit aufzuruten. I)azu
gerufen, soviel als möglich der Verant-
WOIrtung der n Kirche teilzunehmen. gehöre auch der Aufruft Z Feindes-

liebe, ZUL Weltgestaltung a4uUus dem £15 des
S1Ie sollte uch dazu aufgerufen werden,
Männer hervorzubringen, die fähig und be- Evangeliums, Z Vervollkommnung pnserer

Damıit wird nicht behauptet, die höchste Form der
reit sind, die Feier der christlichen Geheim- Bekehrung se1l die Ordination. DIie höchste uUusdrucks-
Nısse leiten. Es steht nirgends geschrieben torm der Bekehrung 1sSt die Liebe. Aber für die (ze-

meinde als .ANZES gehört auch die Ordination Z
und widerspricht dem Gedanken der Sen- Vollständigkeit der Ausdrucksformen der Lie
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